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Man verliert den Menschen aus dem seelischen Gesichtsfelde, wenn 

man nicht sein ganzes Sein in allen seinen Lebensoffenbarungen ins 

Seelenauge fasst. Man sollte nicht von der Erkenntnis des Menschen 

sprechen, sondern von dem ganzen Menschen, der sich erkennend 

offenbart. Erkennend gebraucht der Mensch sein Sinnes- Nervenwesen 

als Werkzeug. Fühlend dient ihm der Rhythmus, der in der Atmung 

und dem Blutkreislauf lebt. Wollend wird der Stoffwechsel zur 

physischen Grundlage des Daseins. Aber in das physische Geschehen 

des Sinnes- Nervenwesens pulst der Rhythmus hinein; und der 

Stoffwechsel ist materieller Träger des Gedankenlebens. Auch in dem 

abstraktesten Denken lebt das Fühlen und wogt das Wollen. 

Der alte Orientale zog in sein träumendes Denken mehr von dem 

rhythmischen Leben des Fühlens herauf als der Mensch der 

Gegenwart. Daher erlebte jener auch mehr rhythmisches Weben in 

seinem Gedankenleben, dieser empfindet 
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darin mehr logisches Zeichnen. Im Aufstieg zu übersinnlichem 

Schauen verwob der orientalische Yogi bewusstes Atmen mit 

bewusstem Denken. Er erfasste damit das im Atmen sich fortsetzende 

rhythmische Weltgeschehen. Die Welt erlebte er atmend als Selbst. 

Und auf den rhythmischen Wellen des bewussten Atmens bewegte sich 

der Gedanke durch das ganze Menschenwesen. Erlebt wurde, wie das 

Göttlich-Geistige in den Menschen den geisterfüllten Odem 

fortdauernd strömen lässt, und wie dadurch der Mensch eine lebende 

Seele wird. - Der Mensch der Gegenwart muss anders seine 

übersinnliche Erkenntnis suchen. Er kann nicht das Denken an das 

Atmen binden. Er muss meditierend das Denken aus dem logischen 

Leben zum anschauenden erheben. Anschauend aber webt das Denken 

in einem geistig-musikalisch-bildhaften Element. Es wird vom Atmen 

losgebunden und mit dem Geistigen der Welt verwoben. Das Selbst 

wird jetzt nicht atmend im eigenen Menschenwesen erlebt, sondern im 

Umkreis der Geisteswelt. Der Ostmensch erlebte einst die Welt in sich 

und hat heute in seinem Geistesleben den Nachklang davon; der 

Westmensch steht im Anfange mit seinem Erleben und ist auf dem 

Wege, sich in der Welt zu finden. Wollte der Westmensch ein Yogi 

werden: er müsste zum raffinierten Egoisten werden, denn die Natur 

hat ihm das Selbstgefühl schon gegeben, das der Orientale nur erst 

traumhaft hatte; hätte der Yogi wie der Westmensch sich in der Welt 

suchen wollen: er hätte sein träumendes Erkennen in den unbewussten 

Schlaf eingeführt und wäre seelisch ertrunken. 

Der Ostmensch sprach von der Sinnenwelt als von dem Schein, in dem 

auf geringere Art lebt, was er in vollgesättigter Wirklichkeit in seiner 

Seele als Geist empfand; der Westmensch spricht von der Ideenwelt als 

dem Schein, in dem auf schattenhafte Art lebt, was er in vollgesättigter 

Wirklichkeit mit seinen Sinnen als Natur empfindet. Was sinnliche 

Maja dem Ostmenschen war, ist sich selbst tragende Wirklichkeit dem 

Westmenschen. Was seelisch erbildete Ideologie dem 
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Westmenschen ist, war sich selbst schaffende Wirklichkeit dem 

Ostmenschen. Findet der heutige Ostmensch in seiner Geist-

Wirklichkeit die Kraft, um der Maja die Seinsstärke zu geben, und 

findet der Westmensch in seiner Natur-Wirklichkeit das Leben, um in 

seiner Ideologie den wirkenden Geist zu schauen: dann wird 

Verständigung kommen zwischen Ost und West. 

Der Ostmensch hatte das geistige Erlebnis als Religion, Kunst und 

Wissenschaft in voller Einheit. Er opferte seinen göttlich geistigen 

Wesenheiten. Gnadenvoll floss ihm von ihnen zu, was ihn zum wahren 

Menschenwesen erhob. Das war Religion. Aber in der Opferhandlung 

und an der Opferstätte offenbarte sich ihm auch die Schönheit, durch 

die das Göttlich-Geistige in der Kunst lebte. Und aus der schönen 

Geistoffenbarung verfloss die Wissenschaft. - Nach Westen strömte die 

Welle der Weisheit, die das schöne Licht des Geistes war, und die den 

künstlerisch begeisterten Menschen fromm machte. Da erbildete sich 

Religion ihr Eigenwesen; und nur die Schönheit blieb noch der 

Weisheit verbunden. Heraklit und Anaxagoras waren Weltweise, die 

künstlerisch dachten; Äschylos und Sophokles waren Künstler, die 

Weltenweisheit bildeten. Später ward die Weisheit dem Denken 

anheimgegeben; sie wurde Wissen. Die Kunst wurde in eine eigene 

Welt versetzt. Religion, die Quelle von allem, ward das Erbgut des 

Ostens; Kunst ward zum Denkmal der Zeit, in der die Erdenmitte 

herrschte; Wissen ward selbständige Herrscherin eines eigenen Feldes 

in der Menschenseele. So ward das Geistesleben des Westens. Ein 

Vollmensch wie Goethe fand die in Wissen getauchte Geistwelt. Aber 

er sehnte sich, die Wahrheit des Wissens in der Schönheit der Kunst zu 

schauen. Das trieb ihn nach dem Süden. Wer ihm im Geiste folgt, kann 

ein religiös inniges Wissen finden, das in Schönheit nach 

künstlerischer Offenbarung ringt. Schaut der Westmensch in seinem 

kalten Wissen das unter ihm quellende Göttlich-Geistige im 

Schönheitsglanz; ahnt der Ostmensch in seiner gefühlswarmen 
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Weisheitsreligion, die von der Schönheit des Kosmos kündet, das 

befreiende Wissen, das im Menschen in Willensmacht sich wandelt: 

dann wird der ahnende Ostmensch den denkenden Westmenschen 

nicht mehr seelenlos schelten; dann wird der denkende Westmensch 

den ahnenden Ostmenschen nicht mehr als weltfremd bestaunen. 

Religion kann aus künstlerisch belebtem Erkennen vertieft; Kunst aus 

religiös geborenem Erkennen belebt; Wissen aus kunstgetragener 

Religion durchleuchtet werden. 

Die Menschheit des Ostens erlebte in ihrem grauen Altertum 

erkennend eine hohe Geistigkeit. Diese denkend ergriffene Geistigkeit 

durchpulste das Fühlen; sie ergoss sich in das Wollen. Der Gedanke war 

noch nicht Vorstellung, welche Dinge abbildet. Er war Wesenheit, die 

das Leben der Geist-Welt in das Menschen-Innere trug. In den 

Nachklängen dieser hohen Geistigkeit lebt der Ostmensch heute. Sein 

Erkenntnisauge war einst noch nicht auf Natur eingestellt. Es sah durch 

die Natur hindurch auf den Geist. - Als die Einstellung auf die Natur 

begann, sah der Mensch noch nicht sogleich Natur; er sah den Geist auf 

Naturweise; er sah Gespenster. Einer hohen Geistigkeit letzter 

Ausläufer wurde auf dem Weg vom Osten zum Westen der Gespenster-

Aberglaube. - Dem Westmenschen ward Naturwissen gegeben, als ihm 

Kopernikus und Galilei erstanden. Er musste in sein Inneres schauen, 

um nach dem Geiste zu suchen. Da verbarg sich ihm noch der Geist, 

und er sah nur Triebe und Instinkte. Aber sie sind materielle 

Gespenster, die sich vor das Seelenauge stellen, da dieses noch nicht 

nach innen auf den Geist eingestellt ist. Wenn die Einstellung auf den 

Geist beginnen wird, werden die Innengespenster schwinden, und der 

Mensch wird durch seine Natur auf den Geist schauen, wie der alte 

Ostmensch durch die Natur auf ihn geschaut hatte. Durch die Welt der 

Innengespenster wird der Westgeist zum Geist kommen. Sein 

Gespensterglaube ist Anfang der Geist-Erkenntnis; was der Osten als 

Gespensterglauben an den Westen vererbt hat, ist 
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Ende der Geist-Erkenntnis. Über Gespenster hinüber sollten sich die 

Menschen im Geiste finden - und so wird die Brücke sich erbauen 

zwischen Ost und West. 

 

Der Ostmensch empfindet «Ich» und schaut «Welt»; das Ich ist Mond, 

der die Welt widerspiegelt. Der Westmensch denkt die «Welt» und 

strahlt in seine Gedankenwelt «Ich». Das Ich ist Sonne, welche eine 

Bildwelt erstrahlt. Wird der Ostmensch im Schimmer seines 

Weisheitsmondes den Sonnenstrahl erfühlen; wird der Westmensch im 

Strahl der Willenssonne den Weisheit- Mondesschimmer erleben: 

dann wird der West-Wille den Ost-Gedanken erkraften, dann wird der 

West-Gedanke den Ost-Willen erlösen. 

 

 


